
XIV . Kapitel.

Der Vorfrühlingshimmel in Wien hatte sich an
sehnsüchtigbangen Mädchenaugen entzündet.
Der über dem ungarischen Städtchen hielt es
anders . Hier war er überflüssig, zu glühen. Nie¬
mand hätte daran eine Freude gehabt . Weder
die Fuhrknechte und Vorspannsbauern , die hoch¬
beladene Wagen durch das klebrige Gemenge
steuerten, das sich Reichsstrasse nannte, noch
die Füssler, die knöcheltief in der Unergründ-
lichkeit wateten. Ja, nicht einmal der Zünftler,
der, Feldmarschalleutnant geworden , in der klei¬
nen Stadt seit fast drei Wochen «ausharrte » —
ein hinter seine Mikrophonkassette verschmieg-
ter, unfroher Pessimist —nein, gewiss hätte auch
dem der Himmel, wenn er geglüht hätte , kein
Lächeln abgewonnen. Es war darum in den Rah¬
men der Begebenheiten und Stimmungen durch¬
aus passend für ihn, grau zu sein.

Der Himmel glotzte also, wie mit Blei ausge¬
gossen, gleichmütig matt auf das Land herab . Ein
einziges graues Rund, nach Süden zu mit der wel¬
ligen Fläche niedriger Hügel verschwimmend,
gegen Norden scharf ausgezackt vom Schwarz
der Föhrenwälder. Dort kantete er auf den Ber¬
gen, eine ungeheure, schwere Kuppel. Von dort



her dröhnte auch fernes Geschützfeuer. Es war
im Peitschenknallen , Kutscherfluchen, dem Knar-
ren der Wagen und Schnauben der Pferde , es
war im schlürfenden Patschen der Infanteristen-
füsse, die durch den Brei schlingerten, der alles-
beherrschende Ton.

Zillner und Kraft stapften mit Ergänzungs¬
transporten einher, die sie aus der Ersatzstation
ihren Regimentern zuzuführen hatten. Sie horch¬
ten und wussten: Das Chaos ist nah. Schweres
Artilleriefeuer . . . Willkommen! brüllte es,
kommt her zu mir! Sehet , es ist alles beim
Gleichen. Einmal am grossen Fluss, jetzt in den
Bergen. Ich bin das Bimmel-Bammel des
Schlachtviehs, das grosse Herdengeläute . . .
kommt her zu mir, ihr Entronnenen, mit den ah¬
nungslosen Kälbern, die ihr mitführt. Kommt nur!
. . . . So dröhnte es aus den Bergen.

Die beiden Freunde schritten schweigsam.
Hinter ihnen schlichen die Neulinge, schwer und
winterlich gerüstet , dem Unbekannten zu. In ei¬
nem Dorfe, nahe den Wäldern, wo der bleifar¬
bene Himmel lag, trennten sich die beiden . Kraft
musste noch kilometerweit in ein anderes . Zill¬
ner war am Ziel und meldete sich beim Oberst.

Ein Herr von hastiger Liebenswürdigkeit fuhr
vom Sessel auf, klirrte die Absätze zusammen
und klopfte ihm auf die Schulter. Dazu lächelte
er verbindlich: «Erfreut, einen so tüchtigen
Hauptmann wiedergewonnen zu haben Die Lage
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ist die —» und nun erläuterte Oberst Zwirner be-
redsam, wo die Höhen besetzt seien, wie man
sich formidabel eingegraben habe , und wie es
ungeachtet der heftigsten Anstürme bisher ge¬
lungen sei, den Russen den Weg nach Ungarn
zu versperren . Das Regiment habe sich tapfer
gehalten. «Ausharren, keine Fussbreiie zurück!
muss unsere Devise sein, bis die deutschen Waf¬
fenbrüder kommen,» schloss der Oberst , «dann
wollen wir Schulter an Schulter und frischen Mu¬
tes wieder vorwärts gehen. Ganz Oesterreich
blickt mit Stolz auf uns. Das mag uns hehrer Trost
sein in den Mühsalen.» Neuerliche Schulterklop¬
fung und Klirren der zusammengeschlagenen
Haken: «Auf Wiedersehen!»

Zillner hatte das üble Gefühl, dass er das
alles schon öfter gehört habe und es dann an¬
ders kam. Anderseits brachte der Neue die ste¬
reotypen Phrasen wenigstens mit zwingender
Entschlussfreudigkeit und einiger Kraft hervor.
Zwar, auch er hatte die Merkmale des Karriere-
Arbeiters. Es zuckte ihm verräterisch um die
Mundwinkel, seine Augen blinzelten viel, und
seine Stirn furchte und glättete sich im Wider¬
spiel unmutiger Gedanken.

«Er schaut besser aus, als der Verflossene,»
sagte Zillner draussen zum Regimentsadjutanten.
«Ist Oberst Prapora am Ende schon Brigadier? »

Der blasse Hauptmann Würkner sass grau und
übernächtig in einer Art Vorratskammer und
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zeichnete Skizzen. Er zuckte die Achseln: «Der
Frühere ist in ein Nervensanatorium gejagt wor¬
den. Endlich] Es war die höchste Zeit, lieber
den kann man noch nichts sagen . Ach, du lieber
Freund, was wir ausgestanden haben , bevor man
den Prapora „oben” erkannt hat! Das Regiment
war ganz am Hund. Und ich . . . ich hätt’ mich
erschossen , wenn er nicht endlich gegangen war’.
Ich . . . ach du, der Winter! Sei froh, dass du
weg warst.»

«Aber jetzt geht’s doch wieder?»
«Ja . . . ja, freilich. Es geht . . .» sagte Würk-

ner langsam und liess seine Augen mit dem unbe¬
stimmten Blick des Kurzsichtigen auf Zillner ru¬
hen, «es geht noch. Du wirst ja selbst sehen. Der
Zwirner ist ein „Schulterklopfer”, du verstehst.
Also auch mit Vorsicht zu gemessen . Na . . .
schliesslich hat er ein Jahr Truppendienst und im¬
merhin ein bisschen mehr Ahnung von der
Truppe.»

«Auch Energie, scheint’s? »
«Ja, möglich. Den Schwung des noch nicht

ganz verbrauchten Neurasthenikers hat er jeden¬
falls und den guten Willen, in wichtigen Momen¬
ten nicht bloss an den granatensichern Unter¬
stand zu denken, wie der andere .»

Zillner erstaunte : «Ich kenn’ dich gar nicht
wieder, Würkner, wie du bitter geworden bist!»

«Man wird’s halt, lieber Freund, man wird’s.
Wenn du das gesehen hättest , die letzten Mo-



nate . . . vorne das trostloseste Sterben und hin¬
ten der kopflose Oberst und ganz hinten der Di¬
visionär . . . ich wundere mich, dass ich nicht
verrückt geworden bin. Jetzt gehi’s wieder ein
bissl . . . Wir erwarten die Deutschen. Aber vor
drei Wochen — der missglückte Entsatzversuch
— das irre Vorpendeln, das Zerflattern, das Zu¬
rück . . . ! Nein, da lieber zehnmal lieber einen
anständigen Kopfschuss, als das noch einmal
erleben. Der Major wird dir Näheres erzählen.
Verzeih’ jetzt . . . Die Division will farbige Skiz¬
zen der Bataillonsabschnitte mit allen Profilen.
Da muss ich weitermalen.» Würkners Gesicht
versank über Oleaten und weissem Papier.

Zillner ging zum Bataillon. Auch Major Bla-
gorski war der Alte nicht mehr. Was sich aus
dem Halbdunkel des Zimmerchens erhob, war ein
grauer Schatten mit wildem Schnurrbart , ein
grauer Schatten von milder und weinerlicher
Freundlichkeit. Er bot Zillner einen Sessel an
und füllte zwei Gläschen mit Kognak: «Glück auf,
dass du da bist, Cherr Chauptmann. So chab
ich wieder einen von den Alten. Wir chaben
Glück, Grill und Crenljak sind auch noch da . . .
ja, ja Cherr Chauptmann, wir chaben Glück! Aber
Pfustermeyer , du weisst, und Challada, der Arme,
er chat immer Angst gechabt vor mir — die sind
weg. Und von den Bataillonskommandanten, ich
bin der Einzige . . . Noch ein Schnjäpschen?
Prost ! Ueber den Winter wir chaben chart ge-
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chabt . Jeder Tag Gefecht . . . Welche Kom¬
pagnie du chast ? Richtig, ja, die vierte. Du fin¬
dest auch fast keinen mehr. Der kleine Fähnrich,
der Ungar, ist gefallen und der andere gestorben
an Typhus. Ja, man wird einsam . . .»

Zillner durchfuhr ein heisser Schreck . Also
auch Endrei! Also auch der kleine Enthusiast mit
den Augen eines jungen Adlers . . . sein Lieb¬
ling, ausgelöscht vom blöden Zufall. Der alte
Mann trommelte auf der Tischplatte und wieder¬
holte leise : «Einsam, einsam . . . 1» Und hatte
Tränen in den Augen. Dann aber , als schäme
sich der graue Feldsoldat , räusperte er sich ble¬
chern und hob mit einem Ruck den gesenkten
Kopf: «Man denkt chalt manchmal . . . man
denkt. Aber darum, du darfst njicht glauben . . . !
Wir sind stark und werden Chalten. Wir sind
stark . . . Die Leute sind brav. Besonders die
jungen. Die alten sind ein wenig nervös. Aber
ich bin zufrieden . . . O, sehrrr zufrieden. Geh’
nur, lieber Cherr Chauptmann, du wirst sehen,
wir sind stark! Servitore ! Du kannst ausruhen,
wir sind cheute Reserve!

Als Zillner schon bei der Türe war, rief ihn der
Major nochmals zurück: «Richtig. Ein sehrrr
chässlicher Befehl ist da. Ich will dir gleich vor¬
lesen, dass du orientiert bist.» Er setzte den
Zwicker auf den dünnen Nasenhöcker und kramte
unter den Papieren . «Acha, chier.» Und las:
«Armeebefehl. Durch Kundschafter wurde ge-
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meldet, dass in Russland czechische Legionen
gebildet werden, die an der Warschauer Front
kämpfen. Russische Gefangene bestätigen dies
mit dem Chinzufügen, dass den österreichischen
Kriegsgefangenen slavischer und ganz beson-
ders czechischer Nationalität der Eintritt in diese
Legionen nahegelegt wird. Es wurde ferner fest¬
gestellt, dass durch russische Agenten an cze¬
chische Soldaten Legitimationsplankette verteilt
werden, die in der Gefangenschaft als Ausweis
für panslavistische Gesinnung gelten. Auch So-
kol-Abzeichen sollen schon als Legitimation ge¬
nügen. Um diesen chochverräterischen Umtrie¬
ben ein Ziel zu setzen, chaben die Unterabtei¬
lungskommandanten strenge unangesagte Leibes¬
visitationen vorzunehmen, wobei das Chaupt-
augenmerk auf Sokol-Abzeichen und panslavis¬
tische Flugschriften zu richten ist. Mannschafts¬
personen , bei denen derartige Dokumente oder
Abzeichen gefunden werden, sind sofort zu ver¬
haften und dem Divisionskommando einzulie¬
fern.» «Du siehst es chai Schufte gegeben, » sagte
der Major, «bei uns gottlob njicht, aber wer kann
wissen . . . ? Der neue Cherr Oberst — o, er ist
sehrrr süss und freundlich — er meint auch. Da¬
rum fleissig visitieren. Servitore , lieber Cherr
Chauptmann!»

Bei der Kompagnie traf Zillner fast lauter
neue Gesichter. Die wenigen alten Leute wirkten
in ihren zerfetzten Uniformen, zu denen allerlei
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zivile, alpine und landesübliche Winterausrüs¬
tungsstücke gekommen waren, höchst grotesk.
Da waren Wadenstutzen, Kniewärmer, Sweater,
kurze Bauernpelze , Filzstiefel, Schneehauben und
Pelzmützen in oft drolligen Kombinationen. An
allem freilich klebte die feldmässige Schmutz¬
kruste als Uniformpatina. Die hässlichen Feld-
kappen , die ihren Trägern das Aussehen trüb¬
sinniger Bajazzos verleihen, waren fast ganz ver¬
schwunden und durch Pelzmützen ersetzt . Nur die
jungen, neunzehnjährigen Rekruten blinkten neu,
und die Läuse krochen zögernd über die junge
Feierlichkeit ihrer Mäntel und Blusen. Ein, zwei
Wochen noch, tröstete sich das Getier, dann
kriegt auch ihr den richtigen Geruch . ,

Der Totschläger Nechleba salutierte erfreut.
Auf seinem gelblich-grauen russischen Beute¬
mantel glitzerte die silberne Tapferkeitsmedaille
erster Klasse. Zillner lobte den Alten und erfuhr,
dass er als Patrouilleur einen feindlichen Offizier
gefangen habe . Nechleba brachte grinsend sein
Gewehr: «Fünfasechz’g san’s, Herr Hauptmann,
bitf g’horsamst. Jeder is dadrauf .» Und er zeigte
den Kolben, auf dem, Kerb neben Kerb, die
«Strecke» verzeichnet stand.

Zillner hätte eigentlich etwas Anerkennendes
sagen sollen, aber wie er in die vertierte Wildnis
dieses Gesichtes blickte, eines Gesichtes, das,
von schwärzlichen Zotten umrahmt, etwas ur-
menschlich Bestialisches hatte, da brachte er nur
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ein gepresstes : «Schon gut, Nechleba, schon
gut,» hervor und winkte dem Mann abzutreten.
Mit solchen wie der, wäre die Welt zu erobern,
dachte er, eine Welt freilich in Schult und Asche
gelegt, eine Welt voll Tränen und Jammer. Mit
diesem Typ haben Dschingiskhan und Timurlan
Asien und Europa zertreten , er hat die Türken
bis vor Wien gebracht . Diese Nechlebas gaben
den bunten Horden, durch die im 17. Jahrhundert
Deutschland dreissig Jahre lang zerstampft wurde,
den rechten Kern. Zur Ehre Gottes damals, der
sich weder für Luther, noch für den Papst ent¬
schied, sondern behaglich zusah, wie sich die
unten um seinetwillen spiessten und würgten.
Aus seinem Stamm formte der erste Napoleon
seine gewaltigen Gesellen und steckte auf ihre
entmenschte Brust mit liebevollem Eifer das
Ehrenkreuz am roten Band; sie waren es, die
seinem Geist die Faustkraft liehen, sie, die un¬
bekümmerten Tiermenschen, sie, die Tiger der
Schlachten : Grausam, schlau und wild. Dieser
Zuchthäusler also ist jetzt ein Held! dachte Zill-
ner. Im Frieden hätten ihn dicke Mauern von uns
gesondert und wehleidige Gesetze an der Ent¬
faltung seines Urwesens gehindert. Heut trägt er
das Bild des Kaisers in Silber auf der Brust und
wird von jenen bestaunt , bewundert und geehrt,
die ihm sonst scheu und stolz ausgewichen wären.
Die wilden und heiligen Kräfte des Krieges! Lasst
die besten der Apachen heraus und die kühn-
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sten der Bauchaufschlitzer, öffnet den mutigen
Kanaillen des Mörderhandwerks die Kerkertüren,
lasst sie in die Front los, die herzhaften Meister
ihres Fachs ; die Meister,  nicht die hyänen-
feigen Stümper des Meuchelmords, die' offenen,
herzhaften Würger lasst Feldsoldaten sein! Und
ihr werdet ihnen aoldene und silberne Medaillen
geben müssen. 4 Der Galgenvogel grossen Stils,
der unbedenkliche kühne Bravo — wo fände er
als Handlanger der «wilden und heiligen» Kräfte
bessere Gelegenheit zur Betätigung seiner Fä¬
higkeiten, als im Krieg?!! Menschen mit Kultur¬
resten, Menschen mit der zagen Angst vor der
Ungeheuerlichkeit des Brudermordes, sie tau¬
meln durch die Scheusslichkeit mit einem letzten
inneren Widerstreben, und selbst im Blutrausche
kommt ihnen die Erinnerung, dass sie eigentlich
doch Menschen sind. Die unbedenklichen Na¬
turen aber kerben die Zahl ihrer Opfer mit Wol¬
lust und Stolz in die Gewehrkolben. Und sind
Helden, sind die Gewinner im kleinen Lotto des
«Aug’ um Aug’ und Zahn um Zahn.»

Wie eine Meute wütender Hunde umkläfften
Zillner die Gedanken, als er in sein Quartier ging.
Er lag schon im Stroh, da knurrte noch einer:
Wär’s nicht empfehlenswert für die grossen Rou¬
lettespieler hinten an den grünen Tischen, solche
Kerle künftighin züchten zu lassen ? Zum Ge¬
brauch für «grosse Zeiten». In sentimentalen
Friedensepochen wurden derartige Stützen der
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Gesellschaft in Verkennung ihrer höheren Werte
allerdings häufig gehenkt , ehe sie recht Müsse
fanden , sich entsprechend zu vermehren . Nun,
vielleicht schafft der Krieg auch in diesem iö-
richten Friedenskleinkram Wandel.

Müde und angewideri schlief Zillner ein . Aber
ein junges Mädchen kam leise in das Zimmer ge¬
schritten und scheuchte die Gedankenmeute in
das Chaos der dröhnenden Nacht . Und breitete
über den Schläfer weiche Schleier . Und da ver¬
sank ihm der tapfere Held Nechleba mit seinen
fünfundsechzig Kerben , da schwand ihm die
ganze Welt voll Läusen , klebrigem Unrat und stoi¬
schem , phrasendrapierten Elend . Er schlief die
erste Nacht in den Waldbergen in einem weiten
hellen Raum voll silbrigem Licht. Und seine Mut¬
ter kam durch den Schimmer mit ihrem guten be¬
kümmerten Gesicht . Doch nein ! Sonne lag dar¬
auf . Glücklich sah seine Mutter aus , wie er sie
selten gesehen . Und sie führte ein Mädchen an
der Hand , schlank und scheu , im schwarzen Kleid
einer Pflegerin . «Sag ’s ihm doch, » sagte seine
Mutter , «er hat dich ja lieb .»

Und das junge Mädchen hub schüchtern an:
«So nimm denn meine Hände
Und führe mich . . . .
Bis an mein selig Ende
Und ewiglich.
Ich will allein nicht gehen,
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Nicht einen Schritt,
Wo du wirst geh’n und stehen,
Da nimm mich mit.»

Und er fühlt ihre Hand und drückte und küsste
sie. Und seine Mutter sah glücklich aus.

So schön träumte Zillner die erste Nacht in
den Waldbergen.

* * *

Am andern Morgen besichtigte er mit seiner
neuen und einzigen Kompagniestütze die Tran-
cheen der Abschnitisreserve . Leutnant Artur Le-
wit war ein überschlanker Herr mit verbindlichen
Bewegungen und einem Spitzmausgesicht . Seine
dunklen Augen blickten listig und scharf . Im
friedlichen Menschenverkehr Teilhaber eines Mo¬
dewarengeschäftes , stand er jetzt seit drei Mo¬
naten im Feld. Auf der schmalen Brust prangte
die Verdienstmedaille für Tapferkeit . Die beiden
stiegen auf rieselnden Feldwegen sacht bergan
und hielten auf einem Rücken, der von einem
starken, solid eingedeckten Schützengraben ge¬
krönt war. Eine kleine Festungsfront förmlich,
mit Drahthindernissen, komfortablen Maschinen¬
gewehrständen, geräumigen Gelassen für Mann¬
schaften und Offiziere. Rechts und links setzte
sich, dem hügeligen, von schmalen Wäldchen

-durchschnittenen Gelände geschickt angepasst,
die stachelige Front unabsehbar fort. Die Lücken
in den Mulden füllten Drahtverhaue und Wolfs-
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gruben aus. Hinten beim Dorf maskierte Batterie¬
stellungen.

«Effektiv uneinnehmbar, Herr Hauptmann,»
sagte der schlanke Leutnant und wies mit einer
gefälligen Handbewegung über den ganzen
Raum, «die Sappeure haben das gut gemacht.
Vorne, wo Herr Hauptmann die nächste Kamm¬
linie sehen, befindet sich gleichfalls eine formi-
dable Linie. Wir haben hier drei Stellungen hin¬
tereinander . Effektiv ausgeschlossen , da durch¬
zubrechen.» Er schnupperte in der feuchten
Luft: «Heut ist ein stiller Tag, kaum, dass sie
schiessen .» Er wies nach links: «Belieben Herr
Hauptmann die Ecke des Waldes zu betrachten.
Es ist Cote 679, der Beginn des Rayons von «Coll-
alto»-Infanterie. Dort haben die Russen sechsmal
versucht, mit riesigen Kräften durchzukommen;
versucht — was soll ich sagen — forciert haben
sie! Aber sie sind nicht weiter gekommen, als
bis auf hundert Schritte. Tote haben sie gehabt
bis fünfzig Prozent . Ein schlechtes Geschäft,
Herr Hauptmann.»

Zillner hörte interessiert zu. Der zuversicht¬
liche, ja selbstbewusste Ton fesselte ihn an die¬
sem jungen Herrn, der einer Rasse angehörte,
von der es hiess, dass sie militärisch höchstens
im Generalstab , keineswegs aber im Truppen¬
dienst tauge . Dieser Leutnant aber stand hier
mit schlau-schneidigen Augen und redete wie ein
Sieger nach drei furchtbaren Wintermonaten!
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Eine Lerche hob sich vom Boden, stieg trällernd
empor und wirbelte höher und höher. Zillner sah
ihr nach, wie sie, ein kleiner grauer Punkt, im
Aether schwamm. Und zum erstenmal seit langem
war es ihm, als ob der unsinnige Peitschen-
schwung, das Hasten, Drängen und Zucken, das
törichte Opfern, Vorwärtstreiben und Zurück-
jagen, als ob die karge Weisheit hochmütiger
Wagenlenker doch nicht alles verdorben hätte.
Noch lebten also andere Kräfte und erstarkten
im Jammer. Noch lebte das Volk, die Truppe.

«Und wie denken die Leute?» fragte er.
«Sind sie auch so vertrauensvoll, wie Sie, Herr
Leutnant?»

«Was soll ich sagen , Herr Hauptmann?» Der
Teilhaber des Konfektionshauses lächelte unbe¬
stimmt wie ein Masseverwalter beim Konkurs.
«Was soll man sagen ! Sie sind müde und ver¬
drossen, besonders die Alten. Aber sie halten
sich doch brav. Just keine Hausse-Stimmung ist
aktuell, aber auch nicht Baisse. Sie geben her,
was sie haben, und werden es tun bis zum Ultimo.
Die Truppe ist ein gutes, altes, solides Haus. Das
kracht nicht, Gott behüte!»

«Wenn die Russen fortwährend neue Kräfte
gegen diesen Wall werfen, so könnte es doch
geschehen .»

«Pardon, dass ich widerspreche, » erwiderte
Lewit, und seine langen, schlanken Hände unter¬
stützten eindrucksvoll seine Worte, «ich meine,
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das kann nicht sein. Jeder weiss, die Heimat ist
da rückwärts, und wenn wir hier zurückgehen,
so liegt sie hilflos. Jeder weiss: mein Haus, mein
Geschäft, mein Weib hängen daran, dass ich hier
im Schützengraben aushalte . Wenn ich davon-
lauf’, so ist mein Haus, mein Geschäft, mein
Weib in Gefahr, und ich kann später als Bettler
verrecken — pardon , das harte Wort. Darum
kleben sie hartnäckig —verzweifelt an den Brust¬
wehren. Es ist was Grosses . . .»

«Ja, etwas Herrliches!» sagte Zillner langsam,
und seine Blicke wanderten über die Berge, «es
ist das einzige Grosse in diesem Krieg: das Wun¬
der der Volkskraft. In Lüge geboren und in das
heulende Elend vorwärts gepeitscht umklammern
sie, die Kleinen, die Armen, phrasenlos und
schlicht und stark das Heiligste der Erde, die
Heimat. Die Grossen schwatzen davon, das Volk
stirbt dafür. In Lüge geboren und in das heulende
Elend gepeitscht , das die Grossen, sich gegen¬
seitig Uebertölpelnden, den gerechten  Krieg
nennen.»

Lewit zog mit behendem Griff ein Notizbuch
aus der Tasche. «Gestatten, Herr Hauptmann,
dass ich mir die Worte notiere . In Lüge geboren
und in das heulende Elend hineingetauchtl
Prachtvoll. Das ist, wie soll ich sagen , von klas¬
sischer Form und effektiv schön. In der Handels¬
akademie hört man so selten, wie so die grossen
Dichter sprechen . Prachtvoll ! Befehlen der Herr

152



Hauptmann nachher den Rapport in der Woh¬
nung oder bei der Kompagnie anzunehmen? Es
sind ein paar Kleinigkeiten — Reserveverpfle¬
gungsportionen haben drei Mann aufgegessen —
und derartiges .»

«Stellen Sie mir den Rapport bei der Kom¬
pagnie vor.»

«Zu Befehl. Ich gehe voraus, die Dispositio¬
nen zu geben . Gehorsamsten Respekt , Herr
Hauptmann!» Schnell und schlenkernd enteilte
der im friedlichen Menschenverkehr an einem
Konfektionshaus Beteiligte.

Zillner folgte langsam. Viele Lerchen hingen
in der Luft und trillerten unsichtbar aus dem Grau.

* * *

Beim Mittagessen, das die Hauptleute in der
Wohnung des Majors einnahmen, erregte das er¬
holte Aussehen Zillners Verwunderung und gut¬
mütig spöttische Anerkennung.

«So ein Schulterschuss, nicht zu tief, hat halt
doch sein Schönes, » meinte elegisch der düstere
Grill, «wenn ich nur einmal auch so weit war!»

Das verhutzelte Männlein Crlenjak, dessen
struppiger Bart um einen Schein weisser gewor¬
den war, murmelte: «Ja wir . . . keine Spur!
Kappe, Mantel, alles voll Löcher und das Fleisch
ist ganz. Ich begreif ’ gar nicht . . .»

«Aber dafür schaut eure Brust nicht so kahl

153



aus, wie meine,» lächelte Zillner, «ich gratuliere
herzlichst!»

Beide trugen das rof-weiss geflammte Band
des Verdienstkreuzes. «Wird schon kommen,
Bruder, warum nicht? Jetzt gar, wo du den Leut¬
nant hast mit signum laudis. Noch dazu ein Jude.»

«Aber ein ganz eigenartiger, » sagte Grill, «ein
Makkabäer gewissermassen . Tapfer und schlau.
Er hat da unlängst eine Rekognoszierung ge¬
macht, mitten in die feindliche Vorpostenlinie.
Alle Achtung. Und dann, als er schon fast um¬
ringt war, hat er sich einfach heldenhaft durch¬
geschlagen und damit das Märchen von der an¬
geborenen Feigheit der Juden wieder einmal ad
absurdum geführt.»

«Verzeih, Bruder,» der kleine Kroate hielt im
Schneiden des Fleisches inne und fuchtelte mit
dem Messer, «möglich, dass er eine Ausnahme is,
aber bei der Rasse von die Juden is das kein
Märchen. Das sind Geschäftsleute , aber tapfer . .?
No, ich versteh’ gar nicht!!»

«Lieber Jovo,» in Grills kantigem Gesicht
zuckte es ironisch, «ich glaube, du irrst. Die
Kraft macht den Menschen, und gerade in der
Rasse steckt davon ungeheuer viel. Ich seh’ gar
nicht ein, warum der kalte Intellekt des Juden und
seine flinke Geistesgegenwart ihn nicht befähigen
sollten, auch ein vorzüglicher Soldat zu werden?
Die Energie, die Bestie, die in uns allen steckt,
zu überwinden, hat er sicherlich.»
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«Ich will dir sagen , warum,» rief das Männ¬
lein, «weil er zu gescheit ist, um tapfer zu sein,
weil er denkt: faules Geschäft, da bleib’ ich lieber
hinten. Darum!»

«Das kann bei Juden, wie bei Christen stim¬
men. ,Der Jud i s t feig,’ das einfach zu verallge¬
meinern und als Regel zu predigen, ist unge¬
recht, und in diesem Kriege wie in anderen hun¬
dertmal widerlegt worden. Ich glaube, ganze
Kerle und Kanaillen gibt es in jeder Rasse . Wa¬
rum sollte das bei den Juden anders sein?»

«Weil sie — no, weil sie immer Gewerbe
treiben, die ungefährlich sind und viel tragen,
während beim Sterben kein Rebbach heraus¬
schaut.»

Grill erhob abwehrend die Hand. «Volksfutter,
törichtes Volksfutter! Früher einmal mag es
damit vielleicht eine gewisse Richtigkeit gehabt
haben, aber heute steckt der Jud in allen Gefah¬
ren der unbarmherzigen, rücksichtslosen Welt.
Heute meistert er alle Berufe und stellt uner¬
schrocken und zäh überall seinen Mann. Warum
sollte er’s nicht bei uns können?»

«Er hat keine Schneid, ganz einfach. Er ver¬
kauft seinen Herrgott, wenn dabei ein Geschäft
herausschaut , er dreht sich nach dem Wind, ja¬
wohl nach dem Wind, Bruder! Und käuflich ist er
und — no, ich red’ schon nichts mehr.» Der
Kleine hatte einen roten Kopf und fuhr sich leb¬
haft durch den Bart.
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«Du bist ein wütender Antisemit, » sagte Grill
mit kühlem Lächeln, » und ich weiss , dass es ver¬
gebens wäre , dir eine andere Ueberzeugung bei¬
zubringen *—.»

«Ganz richtig , Bruder , vergebens .»
«Aber ich möchte dir zweierlei zu bedenken

geben . Erstens hat ' sich der Jude das schmutzig¬
ste , roheste und gefährlichste Tier unterjocht , das
je über die Erde kroch — den Pöbel . Er hat ihn
organisiert , — in Gemeinschaft mit wenigen
Christen , — hat ihn vermenschlicht und zum Be¬
wusstsein seiner Kraft emporgehoben . Eine Rie¬
senarbeit , schwerer und gefährlicher , als Löwen
bändigen und Tiger durch Reifen springen zu
lassen .»

«Verführt hat er sie und beschwindelt mit
blauem Dunst , mit Larifari .»

«Zugegeben , aber kühn  war ’s darum doch,
die schmutzige Canaille soweit zu bringen , dass
sie sich fühlt und es begreift : Unser Menschen¬
antlitz hat nicht weniger und nicht mehr Gottes
Stempel als das der Kaiser und Könige . Miss¬
versteht mich nicht , meine Herren ! Ich bewun¬
dere nicht den Effekt dieser höchst fragwürdigen
sogenannten Erkenntnisse , sondern nur die Lei¬
stung an sich . Das zweite , worüber ich dich bitte,
nachzudenken , ist das Schlagwort von der Käuf¬
lichkeit der Juden . Käuflich ! Schau dir doch die
Welt an . Wer ist’s nicht heutzutage ? Nur der
Kaufpreis ist verschieden . Die Juden sind nicht
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besser als die anderen , aber auch nicht schlecht
ter als die Fürsten und Pfaffen, die Minister und
Schranzen . Nur überlegener  sind sie oft
und nützen besser die jeweilige Konjunktur. Und
darum  wird ihnen so gerne Käuflichkeit vorge-
worfen, ganz besonders von jenen, die vor Neid
bersten , dass sie die Chancen nicht ebensogut zu
nützen verstehen, wie die verdammten Juden.»

«Ich, Bruder, ich berste nicht,» sprudelte das
Männlein. «Boga mi, was willst du damit sagen ?!»

«Aber Jovo, du bist nicht gemeint, was fällt
dir ein?», beruhigte Grill, und Major Blagorski,
der der Debatte , Brotkügelchen drehend, mit
apathischer Miene zugehört hatte , sagte : «Meine
Cherren, meine Cherren, bijtte, wir wechseln das
Thema.»

Es war indes nicht nötig, denn in die Stille, die
dem Gespräch folgte, brachte der eintretende
Adjutant unerwartete Abwechslung. Er meldete,
dass laut soeben eingelangter telephonischer
Mitteilung des Divisionskommandos im Rayon
von «ColIalto»-Infanterie ein heftiger Kampf im
Gang sei und dass stärkere feindliche Kräfte dort
neuerlich einen Durchbruch versuchten. Das
Bataillon habe sofort Alarmbereitschaft in den
Quartieren zu beziehen.

Draussen scholl den zu ihren Kompagnien
Eilenden der Gefechtslärm entgegen . Man unter¬
schied deutlich von weitem her das wütende
Zanken des Gewehrfeuers und das anhaltende
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Hämmern der Maschinengewehre. Die Juden¬
frage blieb einstweilen ungelöst. Der Major
spähte vorsichtig und sorgenvoll nach der Rich¬
tung, wo die Wohnung des Obersten lag. Er
dachte nach, ob nicht etwa dort übel vermerkt
worden sein könnte, dass die Alarmierung ihn
noch beim Mittagessen überrascht habe.

Zillner fand seine Kompagnie angetreten , der
Feldwebel ergänzte gerade die Munition aus den
Verschlägen. Das unschuldige Objekt der Grill-
Crlenjak’schen Meinungs - Differenz meldete
siramm: «Hundertdreiunddreissig Feuergewehre,
Patronen auf effektiv dreihundert Stück per Mann
ergänzt .»

Die Tiefenbacher griffen nicht ein. Das Feuer,
das den ganzen Nachmittag in den Waldbergen
raste , wurde mählich schwächer . Es hörte ganz
auf, als die Baumwipfel gegen den roten Abend¬
himmel scharf gezackt und schwarz standen und
über die Felder und Wiesen blau-graue Schatten
hinkrochen. Als es dunkel geworden war, kam
die Nachricht, dass «Collalto» den Angriff einer
Brigade siegreich zurückgeschlagen habe ; ein
sibirisches Schützenregiment sei hiebei fast ver¬
nichtet und der Rest gefangen.

«Erstklassig, ,Collalto’!» sagte Leutnant Lewit
und wiegte den Kopf, wie er es in friedlichen
Verhältnissen bei einem geglückten En gros-Aus-
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verkauf tat , «ein deutsches Regiment . Da ist halt
doch doppelte Kraft darin .»

Spät abends aber — die Alarmbereitschaft
war jetzt aufgehoben worden — wimmerte plötz¬
lich das Mikrophon bei Würkners skizzenbe¬
decktem Schreibtisch . Dringlich ! Dringlich ! Und
ein umflorte Stimme schrie im Apparat : «Hallo,
hallo ! Hier Divisionskommando . Feind hier ein¬
gedrungen . Divisionsstab flüchtet , sofort vertrei¬
ben !»

Der Regimentsadjuiant tutete zurück : «Hallo . .
wer spricht ? Wieviel ist eingedrungen ? »

«Hier Hauptmann Za-za -Zapperer . . . unver¬
züglich ! Sofort . . .» Dann knackste die Mem¬
brane , und es war still.

Würkner versuchte vergebens durch mehrma¬
ligen Anruf nähere Angaben zu erlangen . Das
Hörrohr blieb stumm, doch hörte man jetzt deut¬
lich den Schall von Gewehrschüssen aus dem
Apparat . Der Adjutant rannte zum Bataillon Bla-
gorski.

* * *

Ein paar Minuten später eilten Zillner und
Crlenjak mit ihren Fähnlein durch den unergründ¬
lichen Kot der Landslrasse dem Städtchen zu.
Es war halber Mond und die bewölkte Nacht von
einer milchigen Helligkeit . Sie hatten kaum eine
Viertelstunde Weges zurückgelegt , da wuchsen
die grossen , weissen Scheinwerfer eines Autos
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auf sie zu. Es knatterte heran , übervoll mit Funk¬
tionären des Divisionsstabes . Auf den Trittbret¬
tern standen säulenhafi der Intendant und der
Sanitätschef . Im Fond und beim Chauffeur wim¬
melten die andern . Seine Exzellenz , der Zünftler,
liess halten und fuhr Zillner , der sich meldete , an:
«Sie haben sich recht Zeit gelassen , Herr Haupt¬
mann , recht Zeit gelassen . Das Regiment scheint
ja zu schlafen da vorn . Ich werde es aufwecken,
aufwecken . Der Ort ist unbedingt wieder zu
nehmen , unbedingt ! Schöne Wirtschaft.
coute gue coute , verstanden ! Sind wenigstens
Quartiervorsorgen für uns getroffen ? »

Zillner verneinte und meldete , dass man von
der Ankunft Seiner Exzellenz nicht unterrich¬
tet sei.

«So , so — ich hab ’ doch befohlen . . . befoh¬
len ! Sie , Hauptmann Zapperer , wie ist das mög¬
lich? Die haben keine Ahnung .»

Vom Sitze neben dem Chauffeur wisperte eine
demütige Stimme : «Exzellenz , ich bitte gehor-
samst . . . das Telephon hat nicht recht funktio¬
niert . . . Und dann . . . es war Gefahr im Ver¬
züge , . . . jch konnte nicht ganz —.»

«Meine Organe, » hauchte der Zünftler bitter,
«meine Organe ! Es geschieht etwas Unerwarte¬
tes , Expedititives , und schon kann er nicht einmal
ein Quartier vorbereiten . Meine Organe ! Ich
werde aber —» und seine Exzellenz brüllte : «Vor¬
wärts , Chauffeur ! Dass mir der Ort genommen
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wird, Herr Haupimann, verstanden ! Coute que
coute.»

Der Motor war stehen geblieben, und der
Lenker musste absteigen und ankurbeln. Zappe-
rer benützte den Augenblick und flüsterte Zillner
zu: «Lieber Freund, ich bitte dich . . . die Kanzlei,
die Rapporte , die Konzepte, meine Konzepte . .
es ist alles dort geblieben . Wenn möglich, ich
bitte dich —.» Sein fahles Gesicht zeigte den
Ausdruck: Macbeth sieht den Geist Bankos. Dies¬
mal aber war es kein Maskenklischee. Der Wagen
ratterte pfauchend los.

«No, die haben Diarrhöe. Ich begeif ’ gar
nicht . . .» murmelte der kleine Kroat und schritt
eilig aus, «schauen wir, Bruder, dass wir hin¬
kommen.»

So schnell es die klebrige Weichheit der
Strasse gestattete , strebten die grauen Schlan¬
gen klappernd dem Städtchen zu.

* * #

Vom Ringplatz her knallten Schüsse . In der
Hauptgasse , die dahin führte, schwang vor dem
Gebäude des Divisionshilfsplaizes ein dicker
Oberarzt die Kreuzflagge, schwenkte sie im
Kreise und rief, als die Tiefenbacher vorbei¬
zogen : «Das Gefecht nicht hiehertragen ! Wir ha¬
ben die Waffen abgelegt . Wir sind neutral in Aus¬
übung unseres Dienstes. Das Gefecht nicht hie¬
hertragen !»

ll/II Kreut?, Die grosse Phrase. 16t



Zillner musste lachen , als er den Samariter,
vom Banner der Unverletzlichkeit umwallt , so
heftig winken sah . «Wir werden uns Mühe ge¬
ben, » rief dem noch immer Schwingenden zu.

Der Medizinmann nahm die Fahne bei Fuss,
wischte sich mit dem Taschentuch die Stirne und
schnaufte ausser Atem : «Wir sind neutral . Waf¬
fen abgelegt . Bitte unbedingt beachten !»

Als die zwei Kompagnien aus den Häusern
vorbrachen , drangen von der gegenüberliegen¬
den Platzseite mit lautem Hurra Abteilungen von
«Collallo » ein. Die Russen liefen in Unordnung
gegen die Mitte des Rings , oder suchten durch
Seitengassen zu entweichen . Da sperrten ihnen
die Bajonette des kleinen Crlenjak den Weg . Zill¬
ner stürmte in die regellosen Haufen . Sie warfen
die Gewehre weg und hoben die Hände hoch . Es
ergaben sich mehr als siebenhundert Mann mit
allen Offizieren . Ein ganzes Bataillon . Der Kom¬
mandant erzählte , dass sie in diese Falle geraten
wären , weil ein Bauer sie falsch geführt hätte . Er
fand sich indes gleichmütig in sein Schicksal und
sagte achselzuckend in schlechtem Polnisch : «Für
mich ist der Krieg jetzt aus . Sie , meine Herren,
werden das noch lange oder überhaupt nicht
sagen können . Kismet .»

Die ganze Affaire hatte kaum fünfzehn Minuten
gedauert und nur wenige Leichtverwundete ge¬
kostet . Zillner und Crlenjak drückten einander
die Hände . «Einmal , dass wir die Hunde erwischt
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haben, Bruder, das tut mir wirklich gut,» sagte
das Männlein und reckte sich.

Von den Coltaltos, die auf der anderen Plalz-
seite standen, eilte Karl Albert Kraft herbei . Er
umarmte Zillner stürmisch: «Das nenn’ ich Wie-
dersehensfreude, » rief er, und es war ein Leuch¬
ten in seinem Gesicht, «das ist die rechte Nach¬
kur!» Er wies auf die dunkle Masse Gefangener,
die stumm und von Bajonetten umringt sich zu
einem wehrlosen Knäuel zusammendrängte;
«wenn’s auch nicht schwer war, diesmal, aber
schön, schön ist’s halt doch, endlich wieder Sie¬
ger zu sein.»

«Ich sag ’ auch,» bekräftigte das verhutzelte
Männlein, «immer bloss ausharren — man wird
alt, aber so was — man wird jung.»

Der Bürgermeister kam dienernd, und allerlei
scheue Weiblichkeit nahte und umkreiste lächelnd
die Sieger . Die Stabskompagnie , die sich bis
zum Eintreffen der Verstärkungen wacker mit der
Uebermacht herumgeschlagen hatte , übernahm
die Bewachung der Gefangenen . Und der Mond
lugte aus einer Wolkenbank und beschien gönner¬
haft die freudige Aufgeregtheit dieser Mitter¬
nacht.

Kraft aber funkelte mit heissen Augen den ab¬
geklärten Beobachter von Menschenleid und
-freud, den uralten Kuppler und Beiörer an: «Ja,
schau du nur! Eh’ du zur Sichel wirst, hoffe ich,
werden wir dir noch ganz andere Sachen zeigen.»



«Erregt dir der Mond prophetische Gelüste ? »
lächelte Zillner.

«Prophetische Gelüste ? Gewissheiten sind ’s,
meine Herren . Seit heut ’ wissen wir’s beim Regi¬
ment . Die Deutschen kommen ! Eine ganze Ar¬
mee ist im Anmarsche . Das wird uns vorwärts
reissen , und es wird eine Wonne zu leben sein .»

«Glaubst du, dass wir noch einmal offensiv
werden können ? Ich habe den Eindruck , dass
wir arg müde sind nach dem furchtbaren Winter.
Man spürt ihn an den Leuten, » sagte Zillner.

«Müde? ! Hast du die braven Kerle heut ge¬
sehen , wie sie das Abenteuer vorwärts geschnellt
hat ? Niemand hat ahnen können , dass es ein
Leichtes sein wird . Nein, müde sind wir nicht,
wenn die Rechten führen . Und wenn die Deut¬
schen uns packen und auf muntern , werden auch
die Unfrohen Schwung bekommen . Und den
herzlahmen slavischen Wichten und slovakischen
Jämmerlingen , den Spottgeburten habsburgischer
Soldaten , wird die Peitsche zwischen die Hasen¬
beine sausen : Vorwärts , Canaillen ! Wir Deutsch¬
österreicher aber werden zeigen , dass wir nicht
schlechter sind , als die aus dem Reich , die uns
noch immer halb spöttisch als Exporteure von
Kaiserschmarrn , Strudeln und Operetten und ~
als weibische Halbdeutsche ansehen .»

«Verzeih , Bruder , jetzt nach acht Monaten
Krieg , die drüben werden nicht so denken , die
dürfen nicht !» sagte das Männlein.
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«Möglich, aber wir haben in diesen acht Mo¬
naten nichts erreicht. Es war ein rühmloses Ster¬
ben hier und in Serbien, und dafür, dass die Ar¬
mee nicht aus einem Guss und die höhere Füh¬
rung elend war, dafür haben wir Deutsche dop¬
pelt gebüsst . Wir sind vertan worden wie Häcker¬
ling, man hat uns geopfert , um die Minderwertig¬
keit vieler anderer auszugleichen. Jetzt wird das
anders sein, jetzt wird die Flut uns tragen , die
wunderstarke deutsche Sturmflut.»

«Bruder, die Berge, der Winter . . . glaub’
mir, dass wir das ertragen haben, Bruder, das
ist wunderstark. Ich begreif’ gar nicht —» Der
kleine Hauptmann schüttelte missbilligend den
Kopf.

«Gewiss, Herr Hauptmann, ich leugne es nicht.
Eine ungeheure Leistung der verzweifelten Be¬
harrlichkeit, eine äusserste Probe passiver Kraft.
Aber wir sind freudlos festgeklebt . Zerfranst,
missmutig und vertrauensarm . Was wir taten , war
Notwehr, und was wir leisteten, bleibt zukunfts¬
los, solange der alte Doppeladler nicht wieder
fliegt. Und darum freu’ ich mich, dass die Deut¬
schen kommen. Da wird er fliegen!»

«Aber unsere Führer behalten wir halt doch,
diese Virtuosen eines kostspieligen Zickzackkur¬
ses, diese hastenden Verschwender unersetz¬
licher Energien,» sagte Zillner mit Bitterkeit.

«Mir ist auch darum nicht bang, lieber Alter.
Jetzt werden sie sich bequemen müssen, den Weg
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zu gehen, den klarere Köpfe vorzeichnen. Sie
werden einfach müssen.  Hurra, darauf freu’ ich
mich besonders . Heil, dass sie nah’ sind, die
Starken, die Ganzen, die Deutschen.»

Zillner bewunderte das österreichische Unge¬
stüm, das Karl Albert in lockende Weiten ent¬
führte, und er neidete ihm die unbeirrbare Kraft
seines Enthusiasmus. Nicht so Crlenjak. Das
Männlein sah mit Unbehagen den alldeutschen
Weihrauch aus der feurigen Lohe der Worte
Krafts aufsteigen : «Ich weiss gar nicht . . . sie
brauchen uns, und wir brauchen sie. Schluss.
Das ist die Wahrheit. Darum sind wir noch lange
nicht ihre Diener und tanzen nach unserer Pfeife
auch nicht s o schlecht.»

«Aber schwach, lieber Jovo, herzlich schwach!
Alles was recht ist —»

«Aber wir tanzen.  Punktum !» sagte der
kleine Hauptmann bös und ging, seine Kom¬
pagnie zu sammeln.

Zillner eilte zum Divisionskommando, um das
Ergebnis der nächtlichen Aktion zu melden. Die
Volksschule, in der es uniergebracht war, lag
dornröschenstill, und über dem Eingang schlappte
im Mondlichi die schwarz-gelbe Flagge ; in den
Kanzleien schnupperten ein paar feuerscheue
Schreiber in der wieder reingewordenen Luft. Ein
Gefreiter der Telephonabteilung — der einzige,
der auf seinem Posten ausgeharrt hatte — sass
in einem Winkel, die Hörmuschel am Ohr: Die
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Division habe schon dreimal angerufen und wolle
Bericht über die Lage. Zillner meldete das Re-
sultat der Unternehmung an das Regiment. Ein
Aufseufzen lief durch die Membrane.

«Wiirkner, bist du am Apparat ?»
«Ja, ach, Gott sei Dankl Exzellenz sind schon

sehr ungehalten. Da kommt übrigens Zapperer.
Bleib noch einen Augenblick, er will mit dir
sprechen .»

«Hallo, hallo, hier Za—Zapperer, » wimmerte
es. «Lieber Freund, sind meine Reservatkonzepte
an ihrem Platz ? Hast du nachgeschaut ?»

Zillner konnte ihn beruhigen. Er hatte die
kostbaren Elaborate im Zimmer der General-
stabsabteilung unberührt gesehen . «Ja, sie liegen,
wie sie verlassen wurden.»

«Famos, danke.» Jetzt kamen die Worte knapp
und scharf . «Schluss.»

Die Tiefenbacher stapften den Weg zurück.
Beim Haus des Hilfsplatzes wartete ein Stabs¬
arzt, doch schwang er keine Kreuzflagge, son¬
dern trat nicht ohne Selbstbewusstsein an Zillner
heran : «Stabsarzt Dr. Podlopnyl Ich bitte Seiner
Exzellenz zu vermelden, dass der mir unterstellte
Hilfsplafz ungeachtet der heftigen Bedrohung im
Dienste verblieb, indem er den Gedanken der
Evakuierung im Hinblick auf sein Pflichtgefühl
zurückwies und die Funktionäre ihre Tätigkeit
trotz des nahen Feuergefechtes kaltblütig nach
meinen Weisungen fortsetzten .» Zillner versprach
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es . «G’horsamstcr Diener, » sngte der Stabsarzt
und trat hocherhobenen Hauptes in den Häuser¬
schatten zurück.

Der Leutnant wiegte den Kopf . «Effektiv hel¬
denhaft hat er gesprochen .»

«Ja, schon ganz im Stil der unvermeidlichen
Dekorierungseingabe .» Zillner lachte auf . «Welch
ein «Muskete »-Bilderbogen in der Welitragödie!
Der das Banner der Unverletzlichkeit schwin¬
gende Oberarzt von früher in seiner fistelnden
Angst , und der Stabsarzt jetzt , der die Konjunk¬
tur der abgewendeten Gefahr sofort auszuschro-
ien weiss . Eine urdrollige Lügenbande , die Men¬
schen ! Den Schwindel bejahend und die Wahr¬
heit verneinend , oder umgekehrt . Je nach Be¬
darf . Immer im Schwindel , immer im Taumel,
von oben nach unten , von unten nach oben . . .
Zappelnd , hastend , irrend , überall voll Gaukelei,
Narrheit , Eitelkeit . Und doch überall mit dem
Stern zu Häupien , der sie aus Jammer und Unrat
und Wahn und Finsternis im Zickzack in das Freie
führt . In das heilige Licht neuer , weiter Wege . . .»

Wie er red ’t, dachte Lewit und wiegte den
Kopf.

* * *

In der Kolonne war ein fröhliches Summen.
Nur das verhutzelte Männlein stelzte auf seinen
dünnen Beinen übellaunig - stumm durch den
Schlamm . Draussen aber schüttelte es missmutig
den Kopf : «Weisst du, ich begreif gar nicht . . .
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Der Leutnant! Er lobt die Preussen so, und du
gibst ihm recht. Die werden uns noch bei der
Nase haben, und du wirst dich freuen. Ich weiss
gar nicht . . . Wir sind auch was. Und der Dop¬
peladler kann noch immer fliegen, ohne dass ihm
die Preussen erst Feuer unter dem Schwanz an¬
brennen müssen. Es ist nicht schön, sich selber so
zu missachten, nein, nicht schön.»

«Ich missachte uns nicht,» sagte Zillner milde,
«aber willst du es ihm verübeln, dass er an den
Deutschen eben das bewundert, was uns fehlt?
Darf er es nicht, da er doch selbst ein Deutscher
ist?»

«Oesterreicher ist er, zum Teufel!» brauste das
Männlein auf. «Hier ist er geboren , hier waren
seine Eltern und Voreltern, seine Heimat, sein
Vaterland, nicht dort.»

«Ach ja, Heimat,» murmelte Zillner, «aber Va¬
terland . . .? Er ist ein Kraftmensch, ein Künstler,
ein heisser , ganzer Kerl. Wie soll er an diesem
unfrohen, zerwalkten, in kleinlichem Zank ver¬
kommenen Völkerdurcheinander ein Vaterland
haben ? Dort ist sein Stamm gross und mächtig
und zieht seine Kraft aus der ganzen deutschen
Erde. Bei uns hat man sie ihm abgegraben , zu¬
gunsten des minderwärligen Gestrüpps, das man
in den Himmel wachsen liess. Soll sich da der
Deutsche nicht hinübersehnen?»

«Bruder, ich bin auch Kroate, aber darum ich
liebe doch Oesterreich . Alle meine Leute haben
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hier gelebt , und viele haben geblutet , und wir
haben nicht die Preussen gebraucht , um glück"
lieh zu sein .»

«Jetzt brauchen wir sie zum Leben und müssen
es ihnen danken , wenn sie uns vor dem Unter¬
gang retten , den die jahrzehntelange Vorarbeit
unserer vielen Dummköpfe verschuldet hat .»

«Dummköpfe . . . Wieso ? Ich begreif ’ gar
nicht —»

«Es sind allzuviel gewesen . Jetzt präsentiert
uns die Welt den Wechsel auf ihre Torheiten , und
Deutschland hilft uns, ihn vielleicht noch einmal
einzulösen .»

«Ach was , Bruder , und wir helfen Deutschlandl
Das hat grad so Viechkerle von Diplomatiker.
Deswegen sind wir quitt .»

«Nicht ganz , denn unserer Esel waren mehr
und nuancenreicher . Auch für die muss Deutsch¬
land auf kommen , wenn es uns hilft.»

«Also mit einem Wort , du denkst so wie der
Leutnant . Ich begreif nicht , Bruder —»

«Nicht schwärmerisch wie er . Ich bin kein
glühender Bejaher , und was man so preussische
,Schnute ’ nennt , die Ueberhebung und Selbstver¬
himmelung , den knorrigen Hochmut dieser rück¬
sichtslosen Erobererrasse , das alles ist mir wider¬
wärtig . Aber die ungeheure Kraft des deutschen
Volkes und wie es sie zu nützen weiss , das muss
ich aufrichtig bewundern .»
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Der kleine Hauptmann zuckte die Achseln und
schwieg.

In der Ferne tauchten zwei weisse Lichter auf.
Sie näherten sich rasch , Hupensignale ertönten
gebieterisch , und durch die Kolonne, die die
Strassenmitte freiliess, pfauchte in höllischer
Pace das Divisionsauto. Sanitätschef und Inten¬
dant standen wie Säulen auf den Trittbrettern.
Von den Rädern spritzten Garben wässerigen
Kotes unparteiisch nach rechts und links in die
Reihen. Im Fond hob Seine Exzellenz nachlässig
dankend einen Finger zum Kappenrand . Jeder
Zoll ein wiedereingesetzier König. Die Leute
wischten die Spuren der Dreckklumpen von Ho¬
sen, Blusen und Gesichtern: «Wie das höllisch
schnell fahrt, so a Sauautomobül!»

Und zogen fröhlich weiter.
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